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ES gilt als ausgemacht, dass der
durchschnittliche Städter mehr Lebenserfahrung

besitze als der Bewohner eines kleinen,

abgelegenen Dorfes. Das Umgekehrte
ist richtig. Es ist wahr, wir, die wir in
der Stadt wohnen, kommen zahlenmässig
mit viel mehr Menschen und Schicksalen

in Berührung als ein Dorfbewohner.
Aber diese Berührung ist so oberflächlich,

dass selten ein eigentlicher Gewinn
daraus entsteht. Um Erfahrungen zu
sammeln, muss man das gleiche Objekt während

längerer Zeit sorgfältig beobachten
können. Das gilt nicht nur für Pflanzen
und Tiere, sondern auch für Menschen.
Diese Menschenbeobachtung aber ist auf
dem Lande unvergleichlich leichter.

WER die Geschichte von zehn oder

zwanzig Familien über zwei Generationen

hindurch verfolgen kann, bekommt
mehr Lebenserfahrung als jemand, durch
dessen Gesichtsfeld zwar hundert oder
zweihundert Familien gehen, die aber
immer wieder wechseln. Es gibt in den
Städten sehr viel atomisierte Existenzen,
deren ganze Menschenkenntnis
ausschliesslich aus Büchern und Kaffeehausgesprächen

stammt und die ausserhalb
der eigenen Haushaltung überhaupt keine
einzige Familie genau kennen.

DAS Drama des Lebens spielt sich in
den Städten in grossen Zügen natürlich
genau gleich ab wie auf dem Lande. Aber
die Akteure spielen hinter verschlossenen

Türen. « Pour vivre heureux, vivons
cachés » Diese Maxime des städtischen

Bürgertums mag klug sein. Sicher aber
hat sie den Nachteil, dass Kinder, die
in diesem Milieu, wo Haltung nach aussen

und Fassade oberstes Sittengesetz
sind, aufwachsen, im Grund ausserordentlich

wenig vom Leben wissen.

« HOCHMUT kommt vor dem Fall. »

« Freunde in der Not gehen hundert auf
ein Lot. » « Morgenstund hat Gold im
Mund. » Für jedes dieser Sprichwörter
sind jedem Dorfbewohner reichlich
Beispiele aus eigener Erfahrung gegenwärtig.

Da ist der stolze Gemeindepräsident,
der wegen Unterschlagung der Kasse
nach Amerika flüchten musste. Da ist
der Wirt, der von Bewunderern umgeben
war und dann nach seinem Konkurs im

Armenhaus, von allen gemieden, einem

traurigen Ende entgegenging. Da ist der
habliche Bauer, dessen Vater vor dreis-
sig Jahren als bescheidener Pächter
anfing. Der Stadtbewohner kennt solche

Spruchweisheiten nur aus Schulbüchern.
Sie erscheinen ihm deshalb banal und
inhaltslos.

DER Städter hält sich dem Landbewohner

gegenüber für fortschrittlich und
lächelt oft überlegen über dessen konservative

Gesinnung. Geht man aber der
Sache auf den Grund, so reduziert sich
seine Fortschrittlichkeit in der Hauptsache

darauf, dass er Irrlehren jeder Art
viel zugänglicher ist, weil ihm die
kritische Grundlage fehlt : eine
selbstverständlich gewonnene Kenntnis der
menschlichen Natur.
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D8 AÜt als ausK'smaedt, âass àsr àurod-
sednittlieds Ltäcltsr msdr Dsdsnserkad-

run^ dssit^s als àsr lZsvodnsr sines dlsi-
nsn, adA'eloA'snsn Dorkes. Das Dmgsdsdrts
ist riedtiA. Ds ist vadr, vir, âis vir in
àsr Ltaàt vodnsn, kommen ^adlsnmässiA
mit visl msdr Uensedsn unà Ledied-
salsn in lZsrüdrun^ als sin Dorkdevoknsr,
Vbsr àless DsrüdrunA' ist so oberkläed-

lied, àass ssltsn sin eiZ'öntliedsr Dsvinn
àaraus entstellt. Dm DrkadrunASn ?u sam-

msln, muss man àas Zàsieds Dd^sdt väd-
rsnà lünAsrsr ?ieit sorAküiti^ deodaektsn
können. Das Aiit niokt nur kür Dklan?sn

unà Disrs, sonàsrn aued kür Nsnseden.
Disse NsnsedsnbsobaedtunA ader ist auk

àsm Danàs unverxlsiedlied Isiedtsr.
MDD àis Desediedts von ^sdn oàer

?van?ÌA Damilisn übsr ^vsi Dsnsratio-
nsn dimiured vsrkolAen dann, dskommt
msdr DsdsnssrkadrunA aïs ^jsmanà, àured
clessen Desiodtskslà ^var dunàsrt oàer
^vsidunclsrt Damilisn Asdsn, âis absr
immer visàer vsedssln. dis K'idt in àsn
Ltâàten sskr viel atomisisrts Dxisten^sn,
àsrsn Aan?s Usnsedsnksnntnis aus-
sedlissslied aus lZüedern uncl Xakkesdaus-

xsspräeden stammt unà àis ausssrdalb
àsr 6ÌASN6N Ilausdaltun^ üdsrdauxt deine
einzÜKS Damilis AemW dsnnen.

DV.L Drama àss Dedens spielt sied in
clsn Ltäclten in grossen ^üKön natürlied
Asnau Aleied ad vie auk àem Danàs. Vder
àis àtsurs spielen dintsr vsrsedlosse-
nsn Düren. « Doìcr vivre Heures, vivo?îs
caâes/» Disss Naxims àss staâtiseden

LürAsrtums inass kluA ssin. Liedsr ader
dat sis àen dlaodtsil, class Ivinàsr, àis
in âisssm Nilisu, vo dlaltunA naed aus-

sen uncl Dassaàs odsrstes Litten^ssà
sincl, aukvavdssn, im Drunâ ausssroràsnt-
lied veniA vom Dsdsn vissen.

« vor ciem Daii. »

« Dreîcmcis im àr Vot Ae^ew à?ccker5 ar«/

si?c DoD » « UorFenà'ànci <?oici à
ilàM. » Dür ^jsàss clisssr Lpriedvörter
sincl jsàsm Dorkdovodner rsiedlied Lei
spiele aus eigener Drkadrun^ Asg'snvär-
ti^. Da ist àsr stàs Dsmsinàsprâsiàsnt,
àsr VSASN DntsrsedlaAUNA âsr liasse
naed Vmerika klüedtsn mussts. Da ist
clsr lVirt, àsr von lZsvunàsrsrn umAsdsn

var unà clann naed seinem Donkurs im
Vrmendaus, von allen ^ôirliEàsn, einem

traurigen Dnâs ent^sASNAinA. Da ist àer
dadlieds Lauer, clssssn Vater vor clrsis-

siA àadren als dssedsiàsnsr Däedtsr an-
kinA. Dsr Ltaàtbevodnsr dennt soleds

Lpruedvsislmitsn nur aus Leduldüedsrn,
Lis ersedsinsn idm âesdald danal unà
indaltslos.

DDL Ltäcltsr dält sied àsm Danclds-

vodnsr ASAönüdsr kür kortsedrittlied uncl

läedslt okt üdsrlsASn üdsr àssssn donssr-
vativs Dssinnun^. Dsdt man adsr àer
Laeds auk clsn Drunà, so rsclu^isrt sied
seine Dortsekrittlioddsit in àsr Raupt-
saeks àarauk, àass sr Irrlsdrsn ^'sàsr Vrt
viel ^uZänAliedsr ist, vsil idm àis
dritiseds DrunàlaAs kodlt: eins ssldst-
vsrstänälied Asvonnsns Rsnntnis àsr
msnssdliedsn Ratur.
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